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° mein lieimatlanb. ° °
(3urn 1. Ruguft 1911.)

Da too der 5irne ragende Geftalten
Sid) mit dem Bimmel feierlich oerbünden
Und u>eit Binaus der Freiheit ftolzes Walten
Im BeBren StraBl des GiptelglüBns oerkünden;
Wo der Eaioinen CBöre loiderBallen,
Die Waffer ooller 3ungkraft talwärts tofen;
Auf BoBen Criften Berdenglocken fcBallen,
Wo Berrlid) flammt die Glut der Jllpenrofen:
Da ift mein fd)önes Beimatland!

Was ftille WeiBe gibt den Grdentagen,
Das wird nur Bier zuteil als edle Gabe;
Stets Bab' id) Bod) dies Glück getragen,
SaB id) darin dod) meine reid)fte Babe,
Zwar hielten oftmals feBnend meine Blicke

Jlusfdjau nad) unbekannter Weltenferne,
Dod) fühlt' id) looBl, es liegen die 6efd)icke
In jenem Kreife der oertrauten Sterne,
Die über dir find, Beimatland!

0 nimm dabin mein Berz, es fei das deine,
5ür did) will es mit Beifjen Pulfen fcBlagen,

Will beten, dafe des Bimmels Segensfd)eine

Dir Bold find aud) in deinen Zukunftstagen!
Gin frifd)es BlüBen fei in deinen üuen,
Hie mög die Dot zu tode did) oerwunden,
Daf; du uns bleibft der Bort, auf den wir bauen,
Der Zuflucht uns gewäfert in allen Stunden,
IPein teuerliebes Beimatland! 6. Kempf.

C

Peter IPenks fjeimfudjung.
Crzäljlung Don Rlfreb fjuggenberger. 4. gortfejsurtg unb ©djtufj.

grau ©etine gab gu, bafe fie aud) fetjon au fo etmag

gebacfjt fjabe, tiefe fid) aber, entgegen feiner ©rmartung, weiter

auf niefetg ein.

Sa tonnte er fid) nidjt enthalten, fetber einen beftimmten

Antrag gu [teilen. „2öie märe eg benn and), menn man ben

23äumli=grife um eine ober gwei SBocfeen fragen mürbe?"
Sie grau geftanb, bafe ifer fo etwag nun nidjt einmal

eingefallen märe. Sa, man märe mit einem feiefigen, ben

man tenue, gemife am beften öerfefeen. Stber meit bod) er,
ber ißeter, bem grife teinen SBitten feabe ..."

„(Sin Sagtöfener ift ein Sagtotjner," betetjrte er fie über*

legen. „ÜJtit bem anbern, ba fag' id) gutn UoraitS: eg gibt
teinen ©dj)id! Sa mitt id) bann bie gwei fcbon im Slug'

behalten; $eit Ijab' id) ja genug bagu, meit id) mid) einemeg

beim ©d)äffen nidjt bergaloppieren barf."

Sie grau Iad)tc innerlid) unb mufete nebenaugfefeen,

mätjrenb fie mit grofeer ©rnftfeaftigteit üerfid)erte, eg muffe

natürtid) atteg nad) feinem SBitten getjen.

9tad)feer beim ÜKetten, wätjrenb ber ißetet untätig auf
bem gmeiten SMtfdjemet im ©taügang. fafe, fragte fie itjn
ptbfetid) gang refotut, mag er benn eigentlich gegen ben grife
im (Srüt feabe.

@r mottte nidjt gteid) augrüdeu. „(Segen itjn felber

feab' id) nidjtg", gab er enbtid) gu; unb wegen bem anbern,
bag tonne er itjr bann fpäter einmal fagen.
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° ° Mein Heimatland. ° °
(Zum 1. Nugust 1911.)

Da wo cler Firne ragencle Kestaiten
5ich mit clem Himmel feierlich verbünden
Und weit hinaus der Freiheit stolzes Saiten
Im hehren Strahl à Kipfeigiühns verkünden:
Wo der Lawinen (höre widerhallen.
Die Wasser voiler Zungkraft talwärts tosen;

Auf hohen bristen herdengiocken schallen,
Wo herrlich flammt die 6lut der Alpenrosen:
Da ist mein schönes Heimatland!

Was stille Weihe gibt den Krdentagen,
vas wird nur hier Zuteil als edle 6abe;
Stets hab' ich hoch dies 6lüde getragen,
Sah ich darin doch meine reichste habe,
^war hielten oftmals sehnend meine klicke
Ausschau nach unbekannter Weltenferne,
Doch fühlt' ich wohl, es liegen die Sefchlcke

In jenem kreise der vertrauten Sterne,
vie über dir find, Heimatland!

0 nimm dahin mein her?, es fei das deine,
Für dich will es mit heißen pulsen schlagen,

Will beten, daß des Himmels Segensschelne

vlr hold sind auch in deinen lukunftstagen!
Kin frisches klllhen sei in deinen Auen,
vie mög die vot ?u tode dich verwunden,
vaß du uns bleibst der Hort, auf den wir bauen,
ver Zuflucht uns gewährt in allen Stunden,
Mein teuerliebes Heimatland! k. Uempf.

nmn

Peter wenks Heimsuchung.
ei-iâhlung von Mfi-ed Huggenbergei-. 4. Fvrtsetzung und Schluß.

Frau Seline gab zu, daß sie auch schon an so etwas

gedacht habe, ließ sich aber, entgegen seiner Erwartung, weiter

auf nichts ein.

Da konnte er sich nicht enthalten, selber einen bestimmten

Antrag zu stellen. „Wie wäre es denn auch, wenn man den

Bäumli-Fritz um eine oder zwei Wochen fragen würde?"
Die Frau gestand, daß ihr so etwas nun nicht einmal

eingefallen wäre. Ja, man wäre mit einem hiesigen, den

man kenne, gewiß am besten versehen. Aber weil doch er,
der Peter, dem Fritz keinen Willen habe ..."

„Ein Taglöhner ist ein Taglvhner," belehrte er sie über-

legen. „Mit dem andern, da sag' ich zum voraus: es gibt
keinen Schick! Da will ich dann die Zwei schon im Aug'

behalten; Zeit hab' ich ja genug dazu, weil ich mich eineweg
beim Schaffen nicht vergaloppieren darf."

Die Frau lachte innerlich und mußte nebenaussehen,

während sie mit großer Ernsthaftigkeit versicherte, es müsse

natürlich alles nach seinem Willen gehen.

Nachher beim Melken, während der Peter untätig auf
dem zweiten Melkschemel im Stallgang, saß, fragte sie ihn
plötzlich ganz resolut, was er denn eigentlich gegen den Fritz
im Grüt habe.

Er wollte nicht gleich ausrücken. „Gegen ihn selber

hab' ich nichts", gab er endlich zu; und wegen dem andern,
das könne er ihr dann später einmal sagen.
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